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Landessprache 1m Rituale. Unter dem Datum des Februar 1953veröffentlichte die Ritenkongregation ein Indult, auf Grund dessen derGebrauch des Italienischen bei den Fragen un Antworten der aufie (belKindern und Erwachsenen) gestatftiet WwIird. (AAS, 1953, Nr. 4, 195 SS.)

Aus der Weltkirche
Von rol. Dr. Joh. Peter uxemburg

Ex Orbe christiano
Dänemark und orwegzen

Von den nordischen Ländern Schweden,die 1mM Jahrhundert urch Norwegen und Dänemark,
einführten, besitzt

stTaatiliche Verfügung den Protestantismus
r k die größere Katholikenzahl, die berimmer noch eine sehr kleine Minorıität bleibt. Im re 1849 hatte Ccie

Nneue dänische Verfassung die Religionsfreiheit ZUM esetz erhoben Dielutherische Kirche besitzt den Rang einer nationalen dänischen 'S-1r  e OC} benimmt S1C sich keineswegs intolerant egenüber demWachsen der katholischen Gemeinschaft. Als die Religionsfreiheit e1In-geführt wurde, gab ın anemar: NurtrT Katholiken; 1900rund 5000 un eute Sinda eLiwa bei eIner Bevölkerung VO  =)41 Millionen. 1ese Katholiken werden VOoO  5 annähernd 100 Geistlichenbetreut, die vorwiegen en angehören; auch die Gesellschaft Jesu istverireien. Man 7Z7äN1t Pfarreien miıt ungefähr Kultstationen, außerdemKlöster, Erziehungsanstalten un! Institutionen karitativenharakters
Entscheidend ist S für SOo. iInseln des Katholizismus, die sich b1is1n Cdie üngste e1t beinahe als 1solierte Provinzen der Mater Catholicafühlen mußten, daß in ihnen das Bewußtsein einer aktıven Glaubens-endung erstarken ann. Um die des ve  ne‘ Jahrhundertsgab für Skandinavien und Dänemark I11Ur die sogenannte „N d 1M1iss1on“, und die erbreitung des Katholizismus blieb ın Schwedenund Norwegen durch Staatsgesetze gehemmt, eren letzte Überbleibselerst kürzlich gestrichen wurden. Relatıv früh am 2 September 1783,wurde Z.U) Apostolischen 1Karıa In orwegenerrichtfete 1US 1868 eine eigene Mission, die ein ahr später ZU.  HApostolischen Präfektur er. Einen weiteren Schritt tat Leo 26ELIE,; als18392 den uxemburger Fallıze Zu ersten Awvostolischen arNorwegens ernannte; ıhm folgte der Holländer Joh. Smit, und seit 1932amtiert als Apostolischer Vikar vVon Oslo der Luxemburger Jakob MangersDurch jJüungste Verfügungen wurde das weilite ebiet ın ehrere Vikariateaufgeteilt, un!' d Juli dieses Jahres Drachte der „Osservatore Ro-

mano“ die Nachricht, der Hl atier abe das Vikarilat Oslo 1ın eine Diözese
umgewandelt und den Apostolischen Vikar Mangers ZUIN ersten Diözesan-bischof Von Oslo ernannt. achdem 1952 das Jesuitenverbot ın Schwedenaufgehoben worden WAar, halten ın Westeuropa NUur noch die Schweiz un:orwegen daran fest. ährend die ‚WEeIlZ anscheinend 1ese merkwür-
ige Verfassungsbestimmung TOTIZ ihrer  — Millionen Katholiken VOT-Jäufig icht aufgeben WILL, bemuht sich das protesfantische Norwegen, das
Jesuitenverbot beseitigen. Die norwegische Regierung unftferzeichnete
1951 Straßburg die Erklärung der Menschenrechte, mit er das
enthaltsverbot fUr esultfen aus der Verfassung VO Maı 18314 aumın Einklang stie. Man erwartet 1n urze die Aufhebung des Verbotes
Die diesbezügliche ktion der Regierung wird urch die „Liberalen“ Ele-
mente der Staatskirche und durch sieben lJutherische Landesbischöfe unter-
stützt, während gewisse strenggläubige Gruppen sich füur die Beibehaltungdes Tikels aussprachen.

*
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Zugleich mi OrW! War Dänemark Apostolische Präfekfur

geworden, und gleichfalls 1892 stieg ZU Kang eines Vikarlates Von
grobem Vorteile ist C5S, daß der seit 1939 amtierende Jon. (s1o7 uhr

dem Benediktinerorden eın gebürtiger Dane 1sSt. VET,.  C
Pfingstfest durifiten die Katholiken Dänemarks untier dem Ehrenvorsitz
VO.  5 Kardinal Frings aus Köln inren ersien Nationalkongreß axbhalten
Das War wirklich eın Ereignis, das in der Offentlichkeit Se1iINe Wellen

und für dıe Katholiken 1ne Ermutigung bedeutete aps 71US D
enutzie diese Gelegenhei(t, Au dem Vikarlat eine eigenständige
10zese mi1t 1Zz ın openhagen machen.

Der H1 agier wandtfie sich persönlich Pfingstsonnt (24 Ma1ı)
ber den undIun. 1n deutscher Sprache die däniıschen Katholiken,

S1€ begrüßen und den Weg 1n die Zukunft eleuchtfien. Die orie
des Papstes richteten S1 äauch die Katholiken Skandinaviens, damı
S1e 1n dem Bewußtsein bestärkt werden, 27 daß S1e icht allein stehen und
sich ıcht vereinsamt fühlen sollen, daß S1e vielmehr als vollwertfige
Glieder eingefügt sS1ind 1n den großen, lebendigen Organismus, Cdie Liebes-
gemeinschaft der katholischen Weltkirche“. Der Stellvertreter Christ.ı
wünscht der kleinen romtireuen er erster Stelle eın frisches Be-
wußtsein der Glaubenssendung, 1nNne EstEe Überzeugung VO  m} der göttlichen
Krafit des Glaubens, der sich, W ern auch 1ın schwerem ingen, durch-
sefifzen wird Wie einst die Urchristen en heufe die Katholiken den
Gottentfremdeten, den Zweifelnden un Suchenden eiwas ganz Troßes
hbieten die sichere Antwort qauf die eizten Fragen des Dase1ns, den vollen
Reichtum der ahnrneı und Gnade, d1ie Christus u11 brachte, DIS den
wunderbaren Geheimnissen der Eucharistie, der Auferstehung un! des
ewigen Lebens In diesen P  relig1iösen Wertien 16 fur Dänemark die ent-
cheidende Botschaft des Katholizismus, der daneben, als katholische Welt-
anschauunsg, Lehren und Richtlinien Tur ine menschenwürdige un g..
re! Ordnung der Diesseitsbezirke biefet Soweit die Regelungen 1m
wirtschafflichen, zialen und staatlichen Bereiche 1iInNe sittliche, Aufgabe
sind, Haft die Kirche eın um£fassendes, realistisches und vollguüliiges Pro-
S:  a vorgelegt in jeder Hinsicht brauchen die Katholiken einen starken
Willen ZU christlicher 'Tat und TU großmütigen en AQus dem Glauben.
Nur durer en es Mal persönlicher Festigkeit werden S1e sich
die herrschenden StiromunNgen urchsetfzen (3anz esonders beiontfe
1US ZLL., daß die dänische Kirche inren sicheren Grund 1n der vollkom-
{NeNeN christlichen Famı1ile nat Diese Mahnung hat eine spezilelle Be-
eutiun für Dänemark, das ım Prozentisatz der hescheidungen mit
ersier Stelle 1n der Welt STEe und NUr geringe Kinderfreudigkeit Zei
Ähnliches gilt VO:  ® orwegen un Schweden. In einem ängeren Artikel
VO: Junı 1952 erhob er 97  sservaftore Romano“ KTITIK der Bevöl-
kerungspolitik de: mi1t der UN:!  O verbundenen Weltgesundhe1itsamtes, 1n
dem sich 1n der ra der Geburtenkontrolle gewlsse widerchristliche
Tendenzen durchsetizen wollten, die sıch vornehmlich iın einem nirag des
norwegischen Delegierten geschickt verbargen ezüglı der Uunstlichen
Befruchtung hat in Schweden ein Gutachterausschuß dem Justizministerium
MLT Mehrheit C1e rechtliche Anerkennung der üUunstlichen Befruchfung
verheirateier Frauen auch urch fremde Samenspender (be1 Einwilligung
des Gaften) emp{fiohlen. In Dänemark erklarie sich ein äahnlicher Beschluß
uDerdlıes 1 Prinzip mi1t der künstlichen efruchtung unverheirateter
Frauen einverstanden. Die norwegischen Gutachter erhoben jedoch ernstie
Einwände derartige rojekte.

Abschließend waäre ber den dänischen Katholizismus noch bemer-
ken, daß VOr allem 1n Intellektuellenkreisen Hause 1ST, wodurch

Binfiuß un: Ansehen gewinnt enner der Lage meinen, Dänemark
sel eutfe für die iırche ın Land großer Hoffnungen
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Belgien und Holland
Die religionspädagogisch-katechetische Zeitschrift „Lumen Vitae“, die

ine internaflonale usstrahlung besitzt, veröffentlichte ın iıhrer Num-
mer 19592 eine 1ın LOwen gearbeitete Übersicht der
dr elgien aus den Jahren 1950 und 1951 Man errechnet Del einer
Gesamtbevölkerung VO  5 0,093.653 rund 3,658.500 Praktikanten,; das el
AD Prozent der Gesamtbevölkerung und 49 _6 Prozent der ZU onntags-Verpflichteten

Es 1äßt sich also daß Belgien eiwa die älfte der Getauften
ihre diesbezügliche erfüllt. GTroß ist 1n dieser Beziehung der nier-
1e1 zwıschen der Aämischen egıon Eınwohner) mi1t 60.2 Pro-
zent und Wallonien (2,969.395) mi1t 40.7 Prozent. Der ezirk Brussel
g Einwohner) hat 1U  e 34.9 Prozent pflichterfüllende etfautftife nier
den Provınzen des Aandes STE. das kleine Limburg m1T Prozent
der Spitze, gefolgt VO  ® dem noch kleineren uxemburg (vorwiegend länd-
lich) mi1t 79.6 Prozent. Es reihen sıch das große WestfÄandern (Brugesmi1t ED Prozent, Namur ziemlı klein) mi1t 62.9 Prozen(t, OstiHandern
(Gent) und Antwerpen mit je 51.5 Prozen(, Luttich mit 45.4 Prozen(t,Brabant (Brüssel und öwen) mi1t 39.9 Prozent un eizter Stelle der
eben{falls dichtbevoöolkerte industrielle Hennegau (Kohlenbergwerke) mIT
106 25.5 Prozent. Na:  B, Diözesen SiIEe ruges (Westfilandern) der
Sp1tze; folgen amur, Lut(fich, Gent (Ostilandern), Mecheln Trabanund Antwerpen) und schließlich ournal (Hennegau) In den AÄämischen
Provinzen ntwerpen und Ostfandern drücken die beiden Städte Ant-

Landbezirken befrächtlich emporschnellt.
WETDENHN und Gent STAar. auf den Prozentsatz, der 1ın den dazugehörigen

iıne Woche VOT Pfingsten beging INnan 1n trecht die Jahrhundertfeierder Wiederherstellung der kiırchlichen Hierarchie T3olland. Der niederländische Katholizismus darf MIT Ziuversicht ıneBestandaufnahme vollziehen, ohne deshalb den seiner nuchternen Men-
alıtaAt entsprechenden 16 für die aufsteigenden Schwierigkeiten VT -lieren. Zähigkeit gehoört ZUT Natur des Holländers, und langen ingenhat Cdie Kirche gelernt, ihre pastoralen eiNoden dem Wechsel derUurIn1ısse aNnNzupassecn. Gemäß den Statllstiken sınd eute 38.5 Prozentder Eınwohner a  O11S  '3 während sich 40.5 Prozent den verschiedenenprotestantischen Konfessionen bekennen. Wahrscheinlich WIrd Holland ınwenigen ahrzehnten mehr Katholiken als Protestanten zahlen, weil dievorwiegend 1m en des Landes ansässıgen und 1ın ihrer Einstellung denbelgischen Flamen verwandten Katholiken den Kindersegen icht ablehnen
Verheißungsvoll IS weiterhin die ‚ahl er Konversionen, wWogegen ander-
Se1Its die icht überall einzudämmenden Mischehen leicht Verlustenführen. ereits eptember 1947 konnte 1US CCS die Kirche der
Niederlande den Erfolgen beglückwünschen, die sıie seit der Mitte des

Jahrhunderts erzl]elte. Eigens lobte die frische eucharistische Be-—-
GSURS; den glücklichen amp. für die Konfessionsschule, die karitative
und sozlale Tätigkeit SOWwle den unvergeßlichen Eıfer für die Missionen.

Unter dem afum des März 1953 sandte der Papst eın persönlichesSchreiben Aardına. De Jong, Erzbischof von trecht, die atho-
liken auft den bisher eingeschlagenen en bestärken, amı der
katholische .laube sich 1m privaten un! Oiffentlichen Leben als gestaltendeTa erwelse Die bürgerlichen un: menschlichen ugenaden der Holländer
werden VO Oberhaupte der 366 mit höchst anerkennenden Worten
bedacht. Von werden der karitative Geist und die Solidarität der
niederländischen Christen unterstrichen, desgleichen der gesunde Stand
der ‚amilien, aus enen zahlreiche Ordensleute beiderlei Geschlechtes
hervorgehen. ährend INnan anderswo nicht selten ber Priestermangel Z
klagen habe, bes1ftze Holland eher einen Überschuß Geistlichen, daß
die Missionsländer reichlich bedacht werden können. Au{fgabe der 0-
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lıken bleibe auch fernerhin die Erhaltung, Vertiefung und Ausweitung
des in 7zielbewußter Yrbeit rrungenen, sowohl auftf dem ebilet der Familie
Un der ule als auch 1n den Berel  en Cder SO'  len und karitafiiven
ktion und 1 amp die dem Glauben oder der Sittlichkeit dro-
henden eifanren Einmütiges orgehen er Katholiken, speziell ın der
LOsung der sozlalen Fragen, ist unumgängliches

1nNne sehr schöne Aufmerksamkeit erwıies 1US XIl den Katholiken
Hollands dadurch, dalß ıinnen c Maı bel den Feilern 1ın tfrecht eın
1n rer Muttersprache verfalßtes Schreiben vorlesen Heß AT Sse1d
einer geistlichen Macht angewachsen, die iın eiımat und weit i1ber
ihre Tenzen hinaus en denen eine berechtigte ewunderung abnötigt,
die den Reichtum katholischen Lebens kennenlernten. [S1WA alle
räfte e1n, das rbDe der Vergangenheit noch größer, reicher un!
innerlicher machen. Die Kirche Qautf en Ist un bleibt steis eine
streitende Kirche.“

Italıen
Vor den großen Wa len VO Junl, die gleichzeitig das Parlament

un den ena erneuerten, rachtefien die Bischöfe Italiens fiUr dringend
notwendig, den Katholiken das ew1lssen schärfen, W1e sS1Ee . es bereifts
VOTLT füntf Jahren Aus emselben Grunde eian hatten. Die Kommunistische
Partel 1ST stark, daß s1e mit den 1nr verbündeten Sozlalısten
eine ernste efahr fÜür die rele Fortentwicklung eines christlichen olkes
bildet. Deshalb mußten die Bischöfe mI1T eindeutigen und scharfen or
avor WarnNnen, 1n irgend einer Weise ine Partel unterstutzen, eren
Überzeugungen atheistisch un kirchenfeindlich sind. Es bestand außerdem
die Gefahr, daß Zzwel exireme Rechtsparteien e1ine unheilvolle Zersplitte-
rung der christlichen Wähler und raffte verursachten, W as wıederum
schwerwiegende Folgen nach sich ziehen mußte Angesichts einer solchen
Sachlage wurden die Katholiken Vo  ( inren ischöfen ebenso entschieden
gemahnt un aufgefordert, ihre Stimmen icht zersplititern Mehr oder
weniger Ließen sich die Richtlinien der Bischöfe ın drel Punkten ‚USa1lll-
men{fiassen: Unter den gegenwärtigen Verhältnissen ist das Wählen eine
schwere Gewissenspflicht fÜr jeden Wahlberechtigtien; dieser genügt
INa NC} durch bgabe eines weißen Wahlzettels Es ist eine schwere
Sünde, fr den Kommunlismus stimmen, da wesentlich atheistisch und
antikatholisch 1ST, und ebenso füur Partelien, Programm und Personen, deren
Grundsätze und andlungen 1mM Widerspruch ZUTC katholischen re
stehen nNnier den gegenwärtigen erhältnissen ist die der
Katholiken, ihre Stimmen nicht außerhalb des Mittelblocks zersplittern;
Was unter anderen mständen erlaubt wäre, das wäare eute eın offenbarer
Bewels für Verantwortungslosigkeift. (Der Mittelblock wurde vorwiegend
durch die Christlichdemokraftische Parte1i gebildet; außerhalb des Mittel-
blockes warben als „katholikenfreundlich“ oder „katholisch“ die Mon-
archisten und die Missinı oder Neofaschisten.)

Die Richtlinien der Bischöfe fanden die einmüutige Unterstutzung der
vatikanischen un sonstizgen katholischen Presse, die icht müde wurde,
dle ZUTr Einheit betonen, damit der kommunistischen Gefahr
möglichst wirksam vorgebaut werde. es Zögern sSel Feigheilt, jede Ww1e-
tracht uUund Zweideutigkeit Fahnenflucht, jede Spaltung tödlicher Verrat.
Die irche mMa ZUT Einheit, icht eine Partel tützen, sondern
weil INan eine geschlossene Ordnung gegenüber den religionsfeindlichen
Kräften brauche. Man musse aIiur SoOrgen, daß keine christliche Stimme
der christlichen und demokratischen Mitte verlorengehe, amı S1e wirklich
regierungsfähig bleibe Die Kommunisten verklagien ıne d el1.
von Erzbischöfen und Bischöfen Mißbrauches der geistlichen Ge-
walt. Doch die Gerichte wiesen diese lagen mit der Begründung ab,
daß die erteidigung den Marxismus, Materialismus und Atheismus
eiıne wesentliche Befugnis des religiösen mties sel und daß die Bischöfe
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ihren Gläubigen erklären dürfen, welche Pflichten ihnen als Katholiken
obliegen Das gehöre ZU rechtmäßigen und durch das Konkordat Von
1929 gesicherten Gebrauch des bischöflichen un priesferlichen mMties.

Wie berechtigt und notwendig die Warnungen der Bischöfe Waren,
zel eın erglell zwischen dem Ausgang der Wahlen für das Parlament
1943 un: 1953 Nicht alle Katholiken hNnorien auf ihre Oberhirten. Die
ehristlichen Demokraten Sa  en VO:  > 48.4 Prozent auf 40.083 Prozent UnN:
die rel mit innen verbündeten emaäa. Mittelparteien VOomn 13.4 Pro-
zent Qautf 9.26 Prozent Die Rechtsextremisten stiegen VOon Prozent auf
12.75 Prozent und die verbundetien Sozlalisten und KOommu:  ten Von
3l Prozent auf 354 Prozent, RDE Prozent oder 6,122.638 Wähler
sich Tfüur die Kommunisten entschieden, darunter 1,042.495 Jugendliche
Zzwischen 21 und Jahren;: derselben Altersklasse stimmten 510.296
linkssozialistisch und 964.300 ristlich-demokratisch.

Die Sozliale O Italıens WwIird VO eptember bis
Oktober 1ın alermo stattfÄinden. Kardinalerzbischo S1Ir1ı VOI Genua wird

als Reiferent daran teilnehmen Zum ema wählte 108828  w die „BevöÖöl-
e“‚ die 1n Italien besonders akut S1ind. Das Pro-

a kündigt folgende Kon{ierenzen an Das Recht auf en (Kardinal
1r1); oderne Bevölkerungstheorien; Jüuüngsfe Tendenzen und gegenwärtige
Aussichten der demographischen Entwicklung; Biologische Bevölkerungs-
gesetze TO. edda); Eugenetik un: Weltgesundheitsorganısatıon (Pater
Gemelli) , Demographische ewegun: unı wirtschaftliche Möglichkeiften;
Demographische ewegun und wirtschaftliche Entiwicklung; Bevölkerung
und Beschä{ffigung; uswanderung; Moralische Aspekte der Bevölkerungs-
politik; Das Sittengesetz und die Weitergabe des ebens; Erzıehung ZULC
Ehrfurcht VOL dem en.

Vereintste Staaien
Vor etlichen onaten wurde eiıne statistische Tabelle der außeren

Entwicklung des Katholizismus 1n den USA während des Jahrzehntes 1942
bis 1952 veröffentlicht. Die Gesamtzahl der Katholiken stieg 1ın diesem
elitftraum von 9 auf’ s1ie wuchs mi1ithın Prozent.
Der positive Unterschied Von beinahe Millionen ist icht eine olge der
inwanderung, wenigstens iıcht erster Linie; erklärt sich vorwiegend
durch natüurlichen Zuwachs. So verzeichnete das Jahr 1952 insgesam
1,018.304 Kiınderfifaufen und 116.3338 Konversionen gegenüber 276.197 OdeSs-
fällen; das g1bt einen Überschuß von mehr als selbst wenn

Abfälle MI1 ın Rechnung sefzen. Dıe ahil der Konversionen ist
{Ur 1942 War sS1e und fur 1947 beliefkeine einmalige Ausnahme

s1e sich aut 100.628, denen 8334.942 Kindertaufen kamen bel 258.598
Sterbefällen, Was wiederum einen Überschuß Von wenigstiens 650.000 dar-
stellt. Wır wissen, daß die 1r ın den USA ihre äußere Organisation
kräftig ausbaut;. so st.egen Cd1ıe Pfarreien ın zehn Jahren vVon autf

die katholischen Universitäten un:' „Colleges“ VO  5 207 auf 233 mi1t
116.500, DZW. 204.937 Studenten, die Mittelschulen VO:  } 2071 auf 2440 mi1t
384.588, DbZw. Schülern und die Elementarschulen VOonNn 7701 auf
83898 mit 2,065.198, bzw. 2,776.856 Schülern, Was ungefähr die alfte der
katholischen Schulpflichtigen ausmacht. Ähnlich ist der erfreuliche
schwung der karıtatıven Institutionen. Diese sowochl als die Schulen kÖön-
nen sıch 1Ur urch ine genügende NZza Von Ordensschwestern halten;
Nnun mman 1942 eiwa 134.000 chwestern, un 1952 156.696;
1mM selben eitraum stLeg die ahl der Brüder von 6162 auf 79835 ährend
des vorliegenden anrze vermehrte sich der lerus um za Prozent;
STa Priestern 1942 und 1mM ıe 1947 en WI1Tr jetzt
Geistliche Die Anstiegskurve der Priester (21.5 rozen bleihbt 1Iso VOL-
Jäufig hinter der Anstiegskurv der katholischen Bevölkerung (30 Prozent)
zurück do  } die Berufe ne  en sehr stark Z und ZWaTr gemä. den
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Statistiken der Seminarien In einem das Wachsen der Katholikenzahl
Fuür 10952 en WI1ITr einen rlestier für 662übertreffenden Prozentsatz.

Katholiken, also einen durchaus dealen Zustand, der Aauf dem amerl1ka-
nischen Kontiinent ur VO  } anada übertroffen wWIird, während die en
katholischen Länder Lateinamerikas gewaltigem riestermange leiden
So hat Brasilien fur 49 3 Millionen Katholiıiken Nnur 6711 Prilestier aut
6300 etfaufte; Mex1iko fÜür 21.8 Milliıonen Katholiken 4A57 Priester auf

Kolumbien für 10.6 Miılliıonen Katholiken D4 TYT1e-4750 äubige;
ster Qautf 38350 und uatemala fur Millionen Katholiken 100 130
Priester autf

Frankreiıich
Das Problem der DpDrıesLerirchen GemeinschaitsmesSsSen,

der sogenannten zeremoniellen Konzelebration M1 Gemeinschafts-
kommunion der assistierenden Geistlichen, hat 1ın der Liturgischen ewe-
gung Frankreichs, und icht bloß Frankreichs, während der etzten
lebhaftes Interesse und Diskussionen hervorgerufen. Nun
im Marz dieses Jahres d1e französische bischöfliche Kommission für
aStT0Ora. un lturgie der Jahresversammlung der Kardinäle und EiTZ-
bischöfe Frankreichs eine Note Der die Praxıis der bloßen Gemeinschafts-
kommunilon VO.  5 Priestern VOrT, dıe VO  5 den Kardinälen und Erzbischoöofen
approbiert wurde. ehrere Amtsblätter und äauch die Pariser Tageszeitun
„La Croi1x“ veröffentlichten die vier ersten Punkte dieser Note und
gefähr einen ona spater (19 Maı) einen un

Die Note stellt zunächst fest, daß Prlester bel SeW.  en Versammlun-
Sch ziemlich leicht die prıvate Zelebration unterlassen, gemeinsam
der Messe eines einzıgen Zelebranten eizuwohnen und dort kommuni-
zlieren. Als Grund führen s1ıe . daß sSie mit dieser Gemeinschaftsmesse
die Eıinheit der Opfergemeinde deutlicher ZU. Ausdruck bringen wollen
Dazu ware nach der angeführien Note emerken An sich annn ıne
SOo. Praxı1ıs icht verurteilt werden, weil der Priester icht ZU  H— täglichen
Zelebration verpflichtet 1ST, und die 1r einige Zeremonien dieser Art
vors1e. Da Gründonnerstag und Del Diözesansynoden. Do:  Q
die VO:  ; der Kirche vorgesehenen Fälle SiInd Ausnahmen für besondere
Gelegenheiten ıne der Privatinitiative überlassene Verallgemeinerung
dieser Praxiıs ergäbe ernste Unzuträglichkeiten. Die Gläubigen würden
aum verstehen, daß die Trlestier el! das persönliche Zelebrieren
unterlassen, un sSsowochl bei dem als auch bel manchen Priestern
könnte sich die Eins  ätzung des ertes der 1vaimessen verringern Ist

ıcht wichtiger, bel den Gläubigen das efühl füur den unendlichen
Wert des eiligen pIers taärken und deshalb die ahl der Messen
eher erhöhen, als sS1e freiwillig vermındern? Besagte Praxis
waäare einfachhıin abzulehnen, WEeNn S1e sich auf die falsche Ldee tützte,
daß der Ausfall einer Messe wenig bedeute un! daß eiıne kollektive estie
der Einheit WI|  iger sel als eine Mehrzahl VO  ® Privatmessen. amı
würde ) das ekundäre VOT das Primäre, nämlich eine äaußere estie
über die Wirklichkeit des jewelligen pfIers stellen. In dieser Hinsicht
ran sich eine aufmerksamere Betrachtung der einschlägigen eXie der
Enzyklika „Mediator Del“ auf. Wır muUussen uns von der eutiung jeder
einzelnen esse IUr die epbenaden und Verstorbenen, fur den zelebrieren-
den Priester, für die Kirche, für die Verherrlichung ottes überzeugen.
Klar heißt iın der Sekret des onntags nach ngsten „Qquotles hu  7  us
hostiae commMeMmMOratlo celebratur, ODUS noOostirae redemptlion1s exercetur.“
Mit nrecht verläßt } gewichtige oktirinare Linlilen und die VO der
irche geübte Praxis, seinen persönlichen relig1ösen eIiunlen fol-
SCn ‚annn Fälle geben, ın denen die riester eine Gemeinscha{fs-

der privaten Zelebration vorzJ]ıehen mögen, WEeN bel einer
großen nsammlung VO:  } Priestern eit und Ort icht gestatten, daß jeder
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persönlich das heilige DpIer ın angemesSsSCHNECL Weise darbringt. WOo andere
Gründe vorgebrach werden, sollen die Ortsordinarien er deren Wert
entscheiden, alle ißbräuche verhuten. Deshalb erscheint wun-
schenswert, daß die Biıschofe 1m Namen der Disziplin alle derartigen Ma-
nifestationen ohne ihre vorherige und QUSCTÜ  iche Erlaubnis verbiefien.

Will dem Wunsche, dle Einheit des pfers und des Trlesier-
iums außerlich darzustellen, Rechnung iragen, ware die obje.  1V rich-
Lge nNniwort 11LUTr d1ıe echte und wahre Konzelebration, die ın den orienta-
lschen ıten weiıithın erlauDbt, ın der Lateinischen Kirche Te 1Ur bel
der rl]lestier- und Bıiıschoisweihe gesftattet 1S%. Man annn WT wünschen,
daß s1e wıieder Z mindesten fUur besondere Umstände wird, Wenn
viele riıiester ihren Biıschof versammelt Sind. Doch w1ıe die inge
eute legen, 1ST d1ie Erteilung einer solchen Erlaubnis streng dem Heiligen
Stuhle vorbehalten.

Allgemeine Reli2zıonsstiatisii
Der Jeizte Ergänzungsband der „Enzyclopaedia Britanndcä“ enthäalt eine

Statistik der Weltreligionen nach dem neuesien Stande Einzelne Ergän-
zZungen oder Korrekiuren azu werden SOWO aus den S als auch
Aaus anada vorgeschlagen

Bel einer Weltbevölkerung VOIN 2.367,770.000 vermerken die Engländer
492 5.5 Millıonen Katholiıken, 128.3 Millionen rthodoxe und
196.5 Millionen Protestanten, also insgesam'
sten. Die Mohammedaner werden mi1t 315.7 Millionen erechneft, diıe
Konfuzıusanhänger mit 300.3 Millionen, die Hindus mit 25597 Millionen,
d1e Buddchisten mI1T 150.3 Millionen, Cdie Naturreligionen mit 2 Millionen,
die a0o01ısten mi1t Millionen, die Shintoisten m1% Millionen, die en
mit 11.5 Millionen, die Zoroasteranhänger mit 124.890 nier der ubrik
9;  Oonstige oder keine eligion“ figurieren S4 Millıonen

Europa hat bel einer Bevölkerung VONn 5375 Milliıonen 215 Miıllıo-
1903  =) Katholiken, 1124 Millıonen Orthodoxe, 14335 Millionen Protestantien,

Millionen uden, ıliiıonen Mohammedaner und Millionen „ 50N-
stige oder keine eligion“

Nord- zahlen bel AA Milliıonen Eın-
wohnern Millionen Katholiken, 1.835 Millionen Orthodoxe, Millio-
Ne  } Protestanten, Millionen Juden und 746 Millionen unter der Rubrik
„Sonstige oder keine eligion“

Südamerlı1 verzeichnet be1l 107.4 Millıonen Eiınwohnern 91.3 Mil-
lionen Katholiken, 2.26 Millionen Protestanten, 627.000 uden, illion
Naturreligionen und 115 Millionen „Sonstige oder keine eligion“

sıen MX Indonesıen hat bel 1280 Millionen inwohnern NUr
13.2 Millionen Katholiken, 8.1 Millionen Orthodoxe, Millionen ToTe-
stanten, 11/2 Millionen uden, ber 251 Millionen Mohammedaner. ehr
auffällig 1S% die ohe Zahl, 173 Millionen, unter der ubrik C Sonst_ige oder
keine eligion“

ntier den 196 Milliıonen der Bewohner AFTDPIKas dominieren die
Naturreligionen MT Milliıonen (in Asiıen Millionen); folgen die
Mohammedaner Mi1T Millionen un:! cdie „SoNstige oder keine Religion“
m1 Millionen; Katholiken g1ibt 13.4 Millionen, Orthodoxe und
Protestanten Millionen.

Ozeanlılen MAXH den Philippinen zählt bei einer Bevölkerung
VOILl Millionen 1703 Milliıonen Katholiken und Millionen rotestanten,

Millionen gehören ZUTC Klasse „Sonstige oder keine eligion“
Die äalfte er lebt nach dieser sorgfältısen atı-

stik Kuropa. Rein zahlenmäßig stehen unter den katholis  en Läandern
Brasilien und talıen der SpItzZe; folgen 1ın absoluten Zahlen der
e1. nach Frankreich, U:sS Spanien, Deutschland, olen, Mexiko,
Argentinien und die Philippinen. Unter den größeren Ländern en Spa-
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ıen und Italien den höchsten Prozentsatz an eingeschriebenen Katholiken.

Entgegen der Zählung der „Encyclopaedia Britannica“ wıll eine amerl1-
kanische atlıs die Zahl der Katholiken mit 457 1Ll 1lonen veranschla-
BenN, 19.3 Prozent der Gesamtbevölkerung des rdkreises er och
greift der anadische Geistliche Bouffard, der die Bevölkerung der rde
auf 2440 Millionen ebt mit 4'79 Millionen Katfholiken, W as eınen Prozent-
Saitz Von 19.34. Prozent arsie Na!:  Ra der englischen Statıistik bekämenWIr als Prozentsatz Die kanadischen Zahlen vermögen uns wenigerüberzeugen. Fuür die Orthodoxen und Protfestanten sS1ind S1e 200, DZw.
250 Millionen, daß 1Ne Gesamtsumme VvVon 929 Millionen Christen hner-
auskäme egenüber den 750 Millionen der englischen Berechnung Man
MU. WI1ssen, aut welchen Bestandauifnahmen 1ese Statistiken
en

Aus den päapstlichen Ansprachen un: Schreiben

Zur_kirc—hlichen ozjiallehre
In mehreren Ländern, auch ın Italien, wird regelmäßig der Jahres-

tag der NZY. ‚Rerum oVarum (15 Maı begangen.1US CTE empfing estie Christi immelfahrt (14. Ma1ı) Mit-
glieder der christlichen Arbeitervereine Aaus Rom un Umgebung un: —
orterie VOT ihnen eine icht vergessende ese, die der ‚denkwür-ı1gen Enzyklika“ aps Leos X I1IL als der „grundlegenden Lehre der
Kirche ber die Arbeiterfrage“ dargelegt Ww1rd Diese ese, das ema
der päapstlichen Ansprache VO Maı, wird ın folgenden or QaUS-
gedrückt „Eine wanre enschliche Ordnung 1enl  en ann iıcht oll-
ommMmen seın und ıcht vervollkommnet werden, Wenn sS1e nıicht auf das
Jenselits gerichtet iıst. Das ist e1n Grundgedanke VOon Rerum Oovarum.“
ine auptwaife 1m Angri{ff die Seelen der Arbeiter ist die pole-misch ausgewertefe Gegenüberstellung von Jenseitsziel und irdischem Pa-
radles Ihr Menschen, au icht ZU immel auf; au lLieber die
rde mit ihren Problemen un bemüht euch, für sS1e eine Lösungfinden! Einem ahnlichen Irrtum verfallen einzelne Katholiken, die als
orkämpfer einer Sozlalordnung betonen: VOTLT em die sozlale
eform, ana! erst ann 5 das relig1löse und sittliche Leben der
einzelnen und der esells  aft denken. Als ob INa beides rennen Oönnte,als oD diese Welt VOIl der anderen lösen und den Menschen, der eln
Jebendiges anzes 1S%, ın ZwWwel elle spalten konnte! Als ob icht
ewige 1el letztlich die irdischen erie hierarchisch ordne und tatsächlich
schuütze!

Nıiemand wihl eugnen, daß Lieo CI dien 1C} aller rechtlichen Nien-
schen anıf das damals sehr waurıge LOs der Ohnarbei und die sich
aufdrängenden irdischen Reformen enkte. venieden mMmuUusSsen SLıch die

die wahnre Ordnung bemuühen. K/anın. aber der Mensch, als
V OIl Gott. geschaffen und erlöst, eide uße rde haben,1C} auf Gott Sen wahrres Jetztes ıel richten, eın sich end-

jede Ordnung jede Gerechtiskeit Wer sich ausschließ-
lıch Er die| zuwendet, verliert uch Lur Welt die solide Grund-
lage, selbst, wenn außerlich sScheint, ob S1e besäße. Mit der Leug-des Jenseits entfällt sofort jeder egr und dies sittlichuten; der gesamte Zusammenhan der Welt wird S  m undurch-dringlichen unkel Leo 2Ln der große Verteidiger der Arbeiter, weist
mit aller Deutlichkeit den einzigen Weg 1m Aufbruch eınes echten hr1-
SteNTUMS Mift dem transzendenten 1el des enschen verbindet —wohl die Wiederherstellung der sozlalen Ordnung ın der Welt als auch
die eform der wechselseitigen Bezlehungen der 1n der Wirtschaft tätıgenenschen

Die gemeinsame Menschenwürde g1ibt das gerechte Ordnungsprinzip In
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der Wirtschaftsgemeinschaft, un: diese gleiche Menschenwürde entspringt
einzig Aaus dem en gemeinsamen übernatürlichen jel. egenüber die-
SE jel sSind die anderen Unters:  1e! zwıschen den Menschen VO.  :
sekundärer edeutiun. Leo CT nat die große Wichtigkeit er mensch-
en eziehungen 1n der Betriebskommunitaäat erkannt, obschon gewl1lsse
relise damals d1iese een erlachten, qals obD sS1e L1LUFLr Traume waären.
Zzanlte ja 10ß die eßbare e der eit, die mit möglichst großem
Profit den Energien er Natur anzupDasscn sSel eute bemuht S S1!|
die menschlichen Beziehungen 1n der Produktion fördern, WenNnn auch
äufig icht aus sehr en Beweggründen und mit Methoden, cdıe mehr
theoretisch als praktisch SINd. Der aps edauert, daß einige Katholiken
avor zurückschrecken, iın ihren Betrieben Cdie wunderbaren eichtumer
eines christlichen Uumanısmus einzuführen, und ihn UTrC| eine blasse
orm des Human1smus, der VO christlichen Glauben gelöst LST, erseizen.

Leo X I1I War Test davon üÜüberzeugt, daß Cie Hinordnung des Lebens
—

auf das leizte iel und mithın die wirklich betätigie christlich-sittliche
Lebensführung VO  - selbst ihren eıil Z U äaußeren Wohlstiand
Heitra gT, weil S1Ee jenen Tugenden treibt, die auch die Besitzenden

der rechten Einstellung gegenüber den Dingen dieser Welt befähigen.
Diıe Folgen avon S1Ind rechtes Madß, wahre Harmoni1ie und echte Stabilitäft,
wodurch eın naturgemäßer Fortschritt gefördert und das Tuckende Gefühl
der Unsı!  erheit allmählich beseiltigt würde. Die Produktionssteigerung
und die Steigerung der Tendenz Konsum bringen icht durch sich
äallein das Gleichgewich und die Ruhe; ennn jJe ausschließlicher die "Ten-
denz ZU ONSum gesteigert WIrd, desto mehr Ort die Wirtschaft auf,
den wirklichen nd normalen Mensc  en ZU. Gegenstande

aDnen, den Menschen, der die Bedürifinisse des irdischen Lebens auf
SsSeıin eiztes iel und das eseitz ottes hinordnet und aran m1Gt. Wır
dürfen icht das gesunde Verhältnis 7zwischen den normalen und wirk-
en und den UNSIN erzeugtien Bedür{inissen auf den Kopf stellen.
Stabilität und Sicherheit werden erst annn erreicht, WEeNn das mensch-
liche Planen 1mMm Wirtschaftsleben sich wahren eın des enschen
orientHert. Wie WITr auch immer die 1ın drehen, 1e  etonung der Der-
irdischen estimmung des enschen 1st entscheidend und S1e bildet den
Kern der Lehre e0S XI1L 1ın der Arbeiterfrage.

Am Juli hielt der eilige Vater eiıne französısche Ansprache VOL
den eilnehmern z der VI Generalversammlung des 1 d
len Verbandes der auerlıchen Produktion. Wir greifen
Cie wesent1lı  en edanken heraus: Angesichts der Verwicklung der Pro-
eme und des usmahbhes der gewünschten eiormen bleibt äautf dem
Gebiete der landwirtschaftlichen usammenarbeit, WwW1e auf dem ebiet der
wirtschaftlichen usammenarnrbeit überhaupt, noch sehr jel IUnN. Selbst
die iruchtbarsten Ideen seizen sich NUur lJangsam durch, da ZU. Erkennen
des Notwendigen eine selbstlose Energie konkreten aten hinzutreten
MU. Wir befinden uns eutie 1ın der seltsamen Lage, daß die Landwirt-
schait einerselts durch ihnre mangelha{fte Ren  ilıtät en verliert
und daß anderselts an Olker mit Unterernährung und Knappheit
ringen haben. es drängt einer esseren egelung des wirtschafit-
lichen Austausches zwischen den Völkern Eın weiterer wesentlicher. Fehler
1ın der wirtschaftlichen Entwicklung seit dem Aufifkommen des modernen
Industrialismus egt darın, daß die andwirtschafit ın durchaus anormaler
Weise A bloßen Anhängsel des Industriesektors und des Marktes OE
den 1sSt. Auch 1St icht allen Volkswirtschaften gelungen, die ihnen VOI
der atLur geschenktfen Produktionsmöglichkeiten harmoni1isch entwickeln.
Der Internationale Verband ‘'bäuerlicher Produktion mMmuß seinen Einfluß
geltend machen, damit 1ne bessere Organisation der Märkte, eine Steige-
rung des Austausches und eine Hebung des Lebensniveaus der bäuerlichen
Bevö}kerung erreicht werden.
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nternationale Probleme

In einer Rede VO: %] die uslandskorrespondenten
der Presse zeichnete 1US XIL. die große Verantworiung des Journa-
isien und Berichterstatters ın er erregtien eit Wenn sich das
Verhaäaltnis VO  e atlıon Nation, VO  3 ax aa handelt, MU. dıe
en Meıiınung Cdazu erzogen werden, die inge ” etfrachten, wıe

schauen;
S1Ee SINd, un der anrneı ohne Leidenschaft vornehm und ruhig 1n Auge

diese Erziehung ist eine der wesentil!  en Bedingungen fÜr
den allmählichen Ausgleıich der egensätze, für die gegensellige nnähe-
rung und IUr den Frieden

Jeder Journalıist hat die Dsicht, seinem and dienen. Dieses Die-
Nne  ®) sel StTeis VO  ®) der Überzeugung eiragen, dal3 die utiten eziehungen
ZU anderen Staaten, das Verständnis für deren Eigenart und die chtiung
ihrer ebenso ZU bonum COINMMNUNE des eigenen Olkes gehören
und den Friıeden wirksamer vorbereiten und festigen als manches andere
Mittel

Das Wort Frıede 1ST, ın der Nachkriegszeit el gebrau: und auch
mißbraucht worden. In seınen en und Schreiben hat der aps immer
versucht, dem Frieden, W1e die Welt ihn braucht, einen eindeutigen und
realistischen Innn en Er MO! noch einmal seine Hoffnung dAuS-
sprechen, daß zwischen den aächten einem ofienen Uund ehrlichen
Meinungsaustausch ommMe. Sıcher waäare dies noch iıcht der Friede selbst,waäare jedo wenigstens die ersie und unumgängliche Bedingung,sich dem 1e1 näahern. Die Journalisten mussen Tag fÜür Tag mutigerkünder der ‚aahrheit, unerschrockene Verteidiger des echts, weise
orkämpfer für den Frıeden senln.

Die Sozıiıale OC Frankreıichs fand dieses Jahr VO.
Dis Julı 1n Panu, ın der Nähe VO  5 Lourdes, STa Das ema hieß

‚Krieg und Friede“, MIT dem Untertitel ‚Vom Nebeneinander
der ruppen ET IN tTternNatiienaten emeinschaft“ \Die
Behandlung des Themas War ın drel Kreise geteilt Analyse der Situation;die Prinziplen der rıstlichen oral; Wege und Möglichkeiten. Als
Eınzelkonferenzen können WIr verbu  ven Der Weg der Welt Einheit
und die gegenwärtige Y1Se; die Bılanz zweiler Weltkriege; die materijellen
un ideologischen Ursachen der derzelitigen Unordnung; die Formen der
gegenwärtigen internationalen Auseinandersetzungen; die Versuche der
internationalen Organisationen un ihre Mi1ißer{folge; die emühungen der
katholis  en Kirche den Frieden zwıschen den beiden We.  rlegen;die christliche KONzeption VO Frieden; Staatssouveränität und föderative
Ordnung; S0ozlologie des MOdcdernen Krleges und die re VO gerechten
Krileg; die Mittel des modernen Krieges und die oral; das christliche
ea 1n der gegenwärtgen Situation; Kriegsdienstverweigerung aQus (G1e-
wissensbedenken; die internationale Zusammenarbeit auf wirtschaftlichem
und soz1alem Gebiete; internationale usammenkunfte und Meinungsaus-
ausı Europa Lm ınternationalen en

Der Heilige Vater ließ durch Prostaatssekretär Montiini eın
Jängeres Schreiben Charles OTY, den Präsiıdenten der ozlalen en
Tankreichs, C  ten, worıin die Wichtigkeit eines utigen Nachdenkens
uber die menschlichen, politischen und wirtschaftlichen Bedingungen einer
wahren internationalen Gemeinschaft gleich Begıiınn unterstrichen wWwIrd.
Nie ‚abe die Menschheit iıne gewaltigere Uneinigkeit gekannt; trotzdem
hören viele Chrısten icht autf den ppell der Päpste, die ZU. positivenAufbauwerk ermahnen.

Was WI1TL brauchen, 1st nıicht ine aus  ende Friedenspropaganda, SOI1-
dern der wahre Friede. rste Pflicht eines christlichen Friedensapostelsist S, die Liehre der 1r  e) Ww1ıe S1Ee se1t dem rsten Weltkrieg VvVon
den Päpsten erläutert wurde, kennen und verbreiten. Miıtten 1m
wilden en des Kampfes zeichnete 1US XII die Gpundlinien einer
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internatiıonalen Gemeinschaft, und immer wleder erging Unı ergeht Seın
Wort alle Gutgesinnten. Der unbeugsame Friedenswille des Heiligen
Stuhles auch auf christlicher e11e icht die hinreichende Gefolg-
sch. Nicht alle können die nge eines überspannten Nationalismus
$ und noch größer 1st die Zanhnl erer, die sich icht ZU Handeln
auiraifen. Sollen die Rufe des Papsties wirkungslos verhallen, w1ıe
VOTLTr einem halben Jahrhundert auf einem anderen Gebiete geschah? Den-
noch verharrt die 1r! 1n der Hoffnung, daß iıhre ne immer rüstiger

au er Völkergemeinschaft mitarbeiten werden. Slie ennn keinen
notwendigen egensa ZzZWwIischen dem sien und dem Westen un: sie
wıird STeTis den tfaatsmännern I daß auch C(Ve gegenwärtigen politi-
schen und wirtscha{ftlichen Schwierigkeiten i1ne friedliche LOösung
können. Nach der Tre der Kirche SINd alle enschen Brüder, denen die
gemeinsame den einzigen und in Christus fundierten Weg der
Gerechtigkeit un! ahrheift, des Verzichtes Uun« der 1e vorschreibt.
Eın positL1ves Aufbauwerk 1st Jeisten, das sich auf die heiligen echtie
des natuüurlichen und gOttliıchen SSECETZES StÜTZztT, und Cdas deshalb 1m hoch-
sten Sinne realistisch sSeın wird

Der christliche Friedensapostel MUu. 1n sich selbst die Wurzeln des
Friedens einsenken und 1n seinen innersten Gesinnungen die Vorbedin-

einem wahren Frieden schaffen; denn die 1efste Ursache der
Übel, denen die Menschheit Jeidet, liegt noch enseits des Wirtschaft-
liıchen und seiliner Interessenkämpfe Wiır muUussen 1S den relig1iös-sitt-
en nschauungen vorstoßen, den Wandel Z Besseren erbel-
zuführen. Der wahre Friede ist unteilbar, un aut Lüge, auf
dem persönlichen und sozlalen NIT1I  en, 1äßt sich eın Völkerfriede auf-
bauen. Jeder Christ Ww1ırd eine Gewissenserforschung darüber anstellen,
ob und w1e weıt Trager von eimen des Unfifriedens 1ST. Nur Wenn
WI1r den eigenen Ge1ist VO:  5 den Wunden der Lieblosigkeit, arteill:  eit
und eucheleıl reinigen, werden WI1Ir uLLS 15 des Verstäandnisses
und der Zusammenarbeit VO:  ®) ens ens VO)]  5 Volk Volk
emporrıngen  9 andernfalls erweitern sıch ın UunNs, urch uns unı! uns diıe
Wunden der enschheit. Friedfertig und katirholise mu ß

1: Qauf OL Welt werden, groß und unbezwingbar unNnser
Herz angesichts der TO.| der Au{fgabe und allen Menschen in ruder-
gesinnung erschlossen. Dann W1rd möglich, die harten Mauern des M1ß-
Lauens un:' der Ungerechtigkeit abzufragen; do!  ß immer bleibt der amp.

die dunklen Nneu durchzukämpfen. Als Mutter der Völker
proklamiert Cdie Kırche jene unverletzlichen Grundnormen, autf denen die
Stabilität natlonaler und internationaler Ordnung sSien en ©  , s1e
brin den Brudergeils(i, un: mit Christi Na SsSen s1e den Frieden «1n
die Seelen der Menschen. Die katholische Organisatıon
OEa X CHE1LStL: deren Spitze aradına. KFKeltin vVon P ste arf
ihr ureigensfies esicht ın dem vatıkanischen Schreiben wledererkennen,
und tatsächlich Zz1e MsgrT. Montini ausdrücklich eine Bindelinie zwıschen
der Sozialen Woche Frankreichs un! der gleichzeltig in Lourdes V -
sammelten „MaxX hrist1“.)

Dıe ENZY RI DOCtOFr Me11iL un
Maı unterzeichnete der Heilige ater eın den Weltepiskopat

Aaus Anla T  Q  S 800 odestages des hl Bernhard VO CTa ITVEU
ger1  tetes Rundschreiben. Ihrem ganzen iInhalt nach ist 1ese neueste
Enzyklika eine rückblickende Würdigung des eijligen, dessen Vorbild-
lLichkeit NUur wenigen Stellen auch auf Cdie egenwa mıift den ın ihr
aktuellen Problemen bezogen WIrd. Zu beklagen ist VOT allem, daß
die VOI Bernhard 1ın glühenden Wortien geschilderte Mystik der alles
überstrahlenden Gottesliebe heute häufig vernachlässigt un:‘ VO  5 vielen
9anz vergessch WIird; das Streben richtet sSıch IU  H mehr autf das für dieses
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sterbliche Leben Nützliche und Einträgliche. Von der re des Doc{ior
Mellifiuus könnte sich sowohl 1imM Privat- W1e 1M Gemeinscha{ftslieben e1ne
Cue übernatürliche Ta ausbreiten, die Sitten rege. un: S1Ee
m11 den christlichen Geboten ın inklang brıingen. Die Gottesliebe eı
die chweren Übel, die uUuNs e1t verwirren und aängstigen; mit dem
Versiegen der Gotteslhebe versagt auch die Nächstenliebe, und WIr VeLr-
fallen dem Haß und der Zwietracht. Sollen die christlichen iıtten überall
wieder aufblühen, soll die katholische eligion iıhre Sendung wirksam
ausuben, soll die Zwietracht beigelegt, die Ordnung ın Gerechtigkeit und
igkeı hergestellt werden un der erschöpften Menschheit wıeder Ruhe
und Friede leuchten, annn mMmuß zunächst die Gliut der göttlichen 1e|
erfassen inr werden die übrigen ugenden erstarken, da 1E eine
Kraffquelle 1ST, die Taten drangt Bernhard selbst gab darın eın auch
dem oberflächlichsten eschichtskenner nreichend vertrautes Beispiel, das
1n der NZY. mit vielen Belegen usirier‘ WwI1rd. Die TEeUEe ang-
lichkeit des Heiligen VONn Clairvaux den römıschen aps SOWI1e sSe1ın
energisches Eıntreten für die Reinerhaltung des auDens verdjıenen nurch-
Aaus das LoD, das Piıus X 1l ıhnen reıgebl 7Z0.

Eın Rundschreiben Der den OCIiOor Mellihnuus würde eine wesentliche
Lücke aufweisen, wWenn Bernhards marijanische Doktrin icht ZUT Sprache
ame. an! werden vielleicht nach der Lesung des entsprechenden
Passus eLiwas entitäauscht sSe1n. Eınmal wird keine Gesamtdarstellung
dieser oktrın 1N ihren ematischen Liınien und geschichtlichen Verknüp-
ungen geboten, un anderselits ute sich der Heilige ater avor, den
Diskussionen der Theologen über die Mitwirkung der Gottesmutter 1mM
Erlösungswerk und ber iıhre allgemeine Gnadenvermitfilung Del Gelegen-
eıit des Bernhardjubiläums durch eine umfassende Aussage des Maxgi-
ster1ium ordinarıum vorzugreifen. Einzig wird das allen kannte Ver-
irauen des eiligen auf Cden maächtiıigsten utz der Gottesmutter ın Er-
nnerung gebracht, eın ertrauen, dessen Stärke aus diesen beıden Säatzen
hervorleuchtet „Nihi 110S$ Deus habere voluit, uod DeET Marlae
NOn transıret. S1C est voluntas eilus, qui ofilum 1105 Habere voluıt Der
Marlam.“ Anschließend WIrd als Beispiel der Verherrlichung Marıas durch
den hl.  ar jener ext aus er 2. Homilie „Missus est“” ziwert, den
die  1T unter dem September dem Brevier einfügte. Wie der Lehrer
VOIL Clairvaux fUur seine verworrene eıit die der seligsten Jungirau
erfiehte, sollen auch WITLr eutfe mi1t der gleichen Beharrlichkeit die Fur-
sprache unserTerTr Mutter anrufen; denn Wenn 1m Jahrhundert schwere
Gefahren die ırche und die Mens:  el bedrohten, } edrohnen zweifel-
los icht geringere uUuNnseTe Zeit; mit Gotftes Hiılfe gewänhre Clie güftlge
und mächtigste Mutter, daß endlich der 1r  © den Olkern und den
Nationen eın er, fester und Tuchtbarer T1| aufleuchte! Auf diese
Gedanken beschränkt sich der mariologische Teil der Bernhard-Enzyklika.
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